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S alon Hübsch“ steht auf
dem Fußabtreter vor
der Wohnung im ach-
ten Stock in einem der
beiden Türme des
Frankfurter Tors in
Berlin. Es öffnet aber

kein Friseurmeister die Tür, sondern
Reinhard Hübsch, langjähriger Kultur-
redakteur und Radioreporter des Süd-
westrundfunks. Hübsch ist jetzt 64 Jah-
re alt – und hat noch einiges vor sich.
Erst vor ein paar Tagen hatte er seinen
letzten Arbeitstag. Fortan wird er noch

70 Prozent seines Gehalts überwiesen
bekommen – und die volle Entschei-
dungsfreiheit haben, wie er seinen Tag
gestaltet. Hübsch will nicht nur Cap-
puccino trinken und Ausstellungen an-
schauen. Er will etwas bewegen. „Es
gibt so viel Unterstützungsbedarf um
mich herum, ich muss nur mal ein paar
Kilometer Richtung Osten fahren, da
wachsen viele Kinder in der falschen
Umgebung auf“, sagt Hübsch. Mit de-
nen möchte er lesen üben oder die
Schulaufgaben betreuen.

Hübsch hat viel Glück gehabt in sei-
nem Leben. Er hatte einen tollen Job,
lernte viele interessante Menschen ken-
nen und verdiente gutes Geld. Jetzt will
er etwas zurückgeben. „Am Sonntag
hatte ich meinen ersten Dienst bei der
Telefonseelsorge“, sagt Hübsch. Zu-
nächst hatte er selbst etwas Sorge, ob er
damit umgehen kann, wenn jemand ihm
von Gewalt erzählt. „Aber zuhören
kann ich gut“, sagt er – und eine beruhi-
gende Stimme hat er auch. Ab sofort
muss er jeden Monat für mindestens ei-
ne Nachtschicht zur Verfügung stehen,
auch das kennt er vom Radio. Und es
gibt einen Riesenbedarf.

Dass Senioren im Rentenalter nicht
untätig zu Hause sitzen wollen, erfreut
vor allem die Sozialverbände. Gerade
weil die entsprechenden Statistiken
auch einen Anstieg der ehrenamtlichen
Arbeit zeigen. Laut dem Freiwilligen-
survey des Familienministeriums enga-
gierten sich 1999 gerade einmal 23 Pro-
zent der Personen im Alter ab 65 Jahren
aufwärts freiwillig – 15 Jahre später wa-
ren es bereits 34 Prozent. Die meisten
von ihnen sind gut gebildete Menschen,
so wie Hübsch. Rund ein Viertel von ih-
nen verwendet sechs und mehr Stunden
pro Woche für die Tätigkeit, meistens in
einem sozialen Bereich. „Es wäre ein-
fach schade, wenn das ganze Wissen,
das ich angehäuft habe, verloren geht“,
sagt Reinhard Hübsch. 

Ähnliche Entwicklungen zeigen sich
auch im Rest Europas. Gebildete Rent-
ner mit hoher Berufsqualifikation geben
ihr Wissen unentgeltlich weiter. Wovon
sie auch selber profitieren: Studien bele-
gen, dass ehrenamtliches Engagement
gegen Depressionen hilft und das Selbst-
vertrauen stärkt. Menschen, die im Alter
für andere da sind, fühlen sich generell
körperlich wohl, weil sie in Bewegung
bleiben, soziale Kontakte pflegen. Eine
Studie der britischen Universität Exeter
bescheinigte jüngst sogar, dass Ehrenamt
im Alter das Leben verlängert.

Für die Integration älterer Menschen
tut die Politik mittlerweile einiges.
„Mehr und mehr wird erkannt, dass
man die Potenziale des Alters nicht ver-
schenken darf“, sagt Altersforscher An-
dreas Kruse. Neben seiner Tätigkeit als
Professor für Gerontologie an der Uni-
versität in Heidelberg leitet Kruse die
elfköpfige Expertenkommission, die im
Auftrag der Bundesregierung den Al-

tenbericht erstellt. Lange Zeit habe
Deutschland im europäischen Vergleich
eine Sonderrolle gespielt, mit dem Al-
ter wurden primär Defizite verbunden
– und nicht Potenziale. Das Diktat der
Frühverrentung sei besonders stark ge-
wesen. Doch seit Kurzem setze sich
nach und nach eine neue Entwicklung
durch. „Es gibt Unternehmen, die ehe-
malige Mitarbeiter vor allem für die
Mentorenschaft wieder zurückholen“,
sagt Kruse. „Diese werden auch von
den Jungen vielfach als eine wirkliche
Bereicherung erfahren.“ Mit 70 habe
man ein hohes Maß an Expertise und
eine intuitive Intelligenz. „Sie können
ihr Arbeitsgebiet sehr gut einschätzen,
jüngere Menschen einführen und moti-
vieren, sie können Konflikte meist bes-
ser bewältigen.“

Das Potenzial älterer Fachkräfte
nutzt etwa der Senior-Experten-Service
(SES), eine Gesellschaft, die Rentner als
ehrenamtliche Experten für Projekte

vermittelt. Der Auftraggeber zahlt eine
Pauschale zwischen 1500 und 3200 Euro
und kommt zusätzlich für Transport,
Unterkunft und Verpflegung auf. Rund
12.600 Senioren führt der Service in sei-
ner Datenbank. Der jüngste ist 58, der
älteste 83 Jahre alt. „Wir suchen ständig
neue Experten, vor allem im Bereich
Handwerk, Technik und für das duale
Ausbildungssystem“, sagt Sprecherin
Heike Nasdala. Einige Einsätze finden
in Schwellen- und Entwicklungsländern
statt, in denen Senioren meist Projekt-
leiter beraten. Die meisten aber helfen
als Mentoren Auszubildenden, deren
Lehre zu scheitern droht. Die Industrie-
und Handelskammer vermittelt. Das
Programm und die Einsätze haben sich
so bewährt, dass das Bildungsministeri-
um 2015 seine Unterstützung des Senio-
ren-Services von 5,31 Millionen Euro auf
10,49 Millionen Euro fast verdoppelte.

Heide Meyer, 74 Jahre, hat schon eini-
ge Auszubildende gerettet. „Wenn ich
junge Menschen einen Schritt weiter in
die Welt hinausbringen kann, ist das ei-
ne ungemein erfüllende Aufgabe“, sagt
Meyer. 38 Jahre lang hat Meyer ein ber-
linweit bekanntes Geschäft für Des-
sous-Moden geführt. Vor sieben Jahren
hat sie den Laden verkauft. „Ich war alt
genug, um aufzuhören und jung genug,
um noch etwas Neues auf die Beine zu
stellen“, sagt Meyer. Über den Senio-
ren-Service bekommt sie nun die
schwierigen Fälle vermittelt. Neulich
war es ein Afghane, der Meyers Hilfe
brauchte. Es war Freitagnachmittag.
Am Montag sollte Abdul abgeschoben
werden. Drei Stunden später war die
Abschiebung vorläufig ausgesetzt,
schließlich befand sich Abdul in der
Ausbildung zum Friseur und wurde von
seinem Meister gebraucht. Meyer hat
ein großes Netzwerk. 

Oder Jennifer in der Ausbildung als
Einzelhandelskauffrau: Wegen ihrer
schlechten Noten in Mathe drohte sie
durch die nächste Prüfung zu rasseln,
bis Meyer ihre Rechenschwäche ent-
deckte, die jahrelang kein Mensch regis-
triert hatte. Über das Auswendiglernen
von Gleichungen konnte Jennifer ihr
Problem überwinden und schaffte die
Prüfung. „Ich liebe es zu lernen“, sagt
Meyer von sich selbst. Und: „Es wäre
doch schade, wenn das ganze Wissen,
was ich über die Jahre so angehäuft ha-
be, mit mir in die Kiste geht.“

Altersforscher Kruse fordert, ältere
Menschen konsequent weiterzubilden.
Möglicherweise ist das Ehrenamt nur
eine Art Übergangsstation, bis mehr äl-
tere Menschen wieder in den regulären
Arbeitsmarkt eingebunden werden. Das
zumindest ist das erklärte Ziel der Bun-

desregierung. „Um den Fachkräftebe-
darf zu decken, müssen wir alle Poten-
ziale heben“, sagt ein Sprecher des
Wirtschaftsministeriums. „Dazu gehö-
ren auch ältere Menschen.“ Einer der
Pfeiler des Fachkräftekonzeptes der
Bundesregierung ist die Steigerung der
Erwerbstätigenquote der 55- bis 64-Jäh-
rigen. In den vergangenen Jahren ist
diese bereits deutlich gestiegen, 2016
lag sie bei 68,8 Prozent – zehn Jahre zu-
vor bei weniger als 50 Prozent.

Das Potenzial von Spitzenkräften im
Ruhestand zu nutzen, das ist anderswo
schon beinahe die Regel. In Großbritan-
nien beispielsweise ist rund die Hälfte
der Rentner ehrenamtlich engagiert.
Die Briten verlassen sich traditionell
weniger auf den Staat, als ihre Nach-
barn auf dem Kontinent es tun. Gleich-
zeitig betrachten sie Wohltätigkeitsor-
ganisationen – Charities – als ganz nor-
male Unternehmen, die sich mit origi-
nellen Ideen und Top-Personal einem
harten Wettbewerb stellen müssen.

Rund 20 Prozent der Ehrenamtli-
chen, schätzt die Organisation „Ageing
Better“ (Besser Altern) sind Frauen und
Männer, die Spitzenposten in der Wirt-
schaft innehatten oder noch ausfüllen.

Wie zum Beispiel Mark Hesketh.
Der 56-Jährige war bis zum vergange-
nen Frühjahr Finanzchef des Versiche-
rers Standard Life. Jetzt engagiert er
sich als Schatzmeister für zwei Wohl-
fahrtsorganisationen, die mit alten
Menschen und Obdachlosen arbeiten.
„Expertise ist für Charities enorm
wichtig. Leute im Vorstand zu haben,
die wissen, was sie tun. Das strahlt
nicht nur nach innen aus, sondern
auch nach außen“, sagt Hesketh und
spielt damit auf Finanzskandale an,
die auch in Großbritannien in der Ver-
gangenheit einige Organisationen die
Existenz gekostet haben.

Viele Ehrenamtliche, auch Hesketh,
haben sich schon während ihres Berufs-
lebens engagiert. Jetzt aber finden sie
die nötige Zeit. Die Motivation haben
sie ohnehin. „In Zukunft wird das Leben
im Alter nur noch schwieriger werden.
Mangelnde Altersvorsorge, fehlende so-
ziale Kontakte. Der Staat allein kann das
nicht richten, deshalb will ich jetzt et-
was tun, damit meinen Kindern ein
würdiges Altwerden möglich sein wird.
Wir brauchen da ein Umdenken, aber
das dauert eine Generation.“

Reinhard Hübsch fürchtet sich nicht
vor dem Alter. Er sieht seine Pensionie-
rung nicht als Abschied, sondern als Be-
ginn und lud zuletzt hundert Gäste ein,
um auf sein neues Leben anzustoßen.
„Wir haben gefeiert“, sagt Hübsch,
„dass meine Zukunft beginnt.“

Zu gut für die RENTE
Deutschlands
Ruheständler
engagieren sich
zunehmend in
sozialen Projekten
und Unternehmen.
Schon jeder Dritte
gibt sein Wissen auf
diese Weise weiter.
Ein Blick ins Ausland
zeigt, wie viel
Potenzial in den 
Alten noch steckt

Seit Heide Meyer ihr Dessousgeschäft verkauft hat, hilft sie Auszubildenden in Krisen: „Es wäre doch schade, wenn mein ganzes Wissen mit mir in die Kiste ginge“
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VON STEFANIE BOLZEN 
UND FREIA PETERS

Der ehemalige SWR-Redakteur Reinhard Hübsch will sich für die Gesellschaft
engagieren: „Es gibt so viel Unterstützungsbedarf um mich herum“

K eine Herausforderung mehr
zu haben kann zur Herausfor-
derung werden. Ruhestands-

Coach Ursula Kraemer erklärt, wie
Rentner die Leere füllen.

WELT AM SONNTAG: Mit der Rente
hat der Stress ein Ende. Wozu
dann ein Ruhestands-Coaching?
URSULA KRAEMER: Der Stress wird
ein anderer. Nach jahrzehntelanger
Fremdsteuerung im Beruf müssen
sich Ruheständler plötzlich selbst
steuern, ihre eigenen Inhalte finden.
Das ist erst mal Stress. Viele fallen in
ein Loch, weil sie keine Idee haben. 

Keine Termine, keine Deadlines –
was soll daran belastend sein?
Keine Zeit zu haben heißt in unserer
Gesellschaft, es geschafft zu haben,
bedeutend zu sein. Wer viele Termi-
ne im Kalender hat, ist wichtig.
Wenn dieser Lebensabschnitt dann
plötzlich vorbei ist, müssen diese
Menschen erst mal neu herausfin-
den, wer sie eigentlich sein wollen
und wie sie ihrem Leben Sinn verlei-
hen. Plötzlich Zeit zu haben, bedeu-
tet für sie, nicht mehr wichtig zu
sein. Darunter leiden viele.

Mit welchen Vorstellungen gehen
die meisten in den Ruhestand?
Ausspannen ist der wichtigste
Wunsch, und die, die das nötige Bud-
get haben, wollen erst mal verreisen.
Doch irgendwann kommen sie von
der Weltreise zurück und sehnen
sich nach einer sinnvollen Aufgabe.
Sie versuchen oft, ihren Job einfach
weiterzumachen, als Freiberufler
zum Beispiel, sie klammern sich an
die erlernten Kompetenzen und das
damit verbundene Ansehen. Etliche
stellen dann enttäuscht fest, dass ih-
re Dienste nicht so gefragt sind wie
erhofft oder in ihren Augen nicht
adäquat honoriert werden. 

Wer hat den größten Beratungsbe-
darf? Männer oder Frauen, Chefs
oder Fußvolk? 
Es sind oft Männer, die beruflich
häufig unterwegs waren und sich
deshalb nichts im Privatleben auf-
bauen konnten. Sie stellen fest, dass
sie keine Freunde mehr haben, kaum
Kontakt zu ihren erwachsenen Kin-
dern, keine Hobbys oder Interessen.
Je mehr Frauen allerdings solche Po-
sitionen haben, desto mehr betrifft
das Problem sie auch.

Wie läuft so ein Coaching ab? 
Wir schauen zuerst, was es schon an
Ideen gibt, an Vorstellungen, Be-
fürchtungen. Dann fangen wir ge-
meinsam an zu graben: Was hat frü-
her Spaß gemacht? Was sind uner-
füllte Träume? Anschließend beginnt
die Umsetzung. Wo gibt es Möglich-
keiten, Ansprechpartner, wie wäre es
vielleicht mit einem Ehrenamt, ei-
nem neuen Hobby? Der Großteil
meiner Coachingklienten will etwas
tun, aber nicht gleich wieder eine
Verpflichtung eingehen. In den meis-
ten Fällen fehlen aber vor allem In-
formationen, um überhaupt Ent-
scheidungen treffen zu können. Und
ein kleiner Stupser, es zu probieren.

Ruhestand betrifft ja zumindest
bei Ehepaaren in der Regel zwei.
Werden die Partner mit gecoacht?
Tatsächlich sind bei den Coachings
häufig die Ehepartner zumindest
zeitweise dabei. Gemeinsam gibt es
eine Reihe an Fragen zu klären.
Wer ist in Zukunft wofür zuständig,
was und wie viel wollen wir zusam-
men unternehmen? Es ergibt auch
Sinn zu schauen, wie man finanziell
klarkommt. Erstaunlicherweise
wird darüber oft nicht nachge-
dacht. Man legt einfach den Ren-
tenbescheid weg und hofft, dass es
irgendwie geht.

„Der Stress
ist ein
anderer“
Wie Rentner vermeiden,
in ein Loch zu fallen 

VON STEFFEN FRÜNDT

Ursula Kraemer
hat ein Buch
zum Thema
veröffentlicht:
„Aufbruch
zu neuen Ufern.
Gut vorbereitet
in den 
Ruhestand“ UR
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